Kleine Zeitung – 7.2.2004
In Trebesing verhärten sich die Lärm-Fronten
Die Gemeinde Trebesing im Liesertal kämpft für einen adäquaten Lärmschutz für ihre Einwohner. Diskussionsrunde soll Möglichkeiten klären. 

 

STEFAN EDER
Trebesing wehrt sich weiterhin gegen die drohende Transitlawine. Die Gemeinde verlangt nach wie vor eine Einhausung in der Länge von 2,7 Kilometer, die Kosten würden 57 Millionen Euro betragen.

Der Verhandlungsleiter für die Autobahn- und Schnellstraßen- Aktiengesellschaft (Asfinag) Helmut Hadolt (Beamter der Landesregierung) bezeichnet dies als unrealistisch: "Das ist kaum machbar. Dazu müssten zwei Brücken eingehaust werden, diese würden der Belastung jedoch nicht standhalten. Eine 900 Meter lange Einhausung um 22 Millionen Euro wäre weitaus sinnvoller." Gestern wurde im Gemeindeamt Trebesing über diesen Punkt in einer inoffiziellen Arbeitsgruppensitzung diskutiert. Dabei waren unter anderem Bürgermeister Johann Oberlerchner, Landesrat Gerhard Dörfler, der Trebesing-Sprecher der Transitplattform A10-Oberkärnten Andreas Pucher, der Vertreter der Ösag Alexander Walcher und eine Trebesinger Arbeitsgruppe, die sich schon lange mit dem Lärmproblem beschäftigt. Ihr Konzept für eine 2,7 Kilometer lange Einhausung liegt schon seit über einem Jahr auf und ist vor allem den Bewohnern der Gemeinde bestens bekannt. Gesucht wurde bei der Sitzung nach einer Lösung, die machbar und für alle Parteien zufrieden stellend ist, wie etwa ein Ausbau der Brücken in Etappen. 

"Ich glaube nicht, dass es bei dieser Diskussion zu einem Ergebnis kommen wird. Bei einer Einhausung von nur 900 Metern würden etwa 60 Häuser ungeschützt bleiben. Sollen diese Leute denn wegziehen? Und wer würde Häuser und Grundstücke bei dem Lärm kaufen?", meint ein Mitarbeiter der Gemeinde.

Zu Redaktionsschluss stand noch kein Ergebnis fest.

